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Worum ging es am 09. November 1938? 
Das wissen wir alle. Darum brauche ich es 
hier nicht niederzuschreiben. 

Worum geht es am 09. 

November 2010 in Bremen an 
irgendeiner Ampel-Kreuzung, 
neben einem ehemaligen 
jüdischen Altenheim? Es geht 
darum diese Schrecken in 
Erinnerung zu rufen, um dafür 
zu sorgen, dass sie jetzt hier 
und heute - hier in Bremen- 
Gröpelingen und nirgends in 
Deutschland, wenn schon 
nicht in der Welt - wieder 
passieren. Es geht also 
darum, die Menschen, die 
nicht wissen, was heute vor 
72 Jahren geschah, zu infor¬ 
mieren. Es geht im Kern dar¬ 
um, die Kerze der Erkenntnis 
anzuzünden, in dem 13jähri- 
gen, der zum ersten Mal ver¬ 
steht, dass das was damals 
passierte, nicht irgendwo im 
Nirgendwo stattfand, sondern 
hier in dem Elaus, an dem er jedem Tag auf 
dem Weg zur Schule vorbeikommt. Es geht 
für ihn darum, zu verstehen, dass Hitler 
nicht aus dem Nichts übermächtig war, wie 
der Dämon aus der Kiste. Heute hat er 
verstanden, dass Hitler von Menschen - wie 
meiner Oma - gewählt wurde, so wie seine 
Oma auch zur Wahl geht - hoffentlich. 

Ein Mann bleibt stehen und stellt die 
These auf, dass wir damals genauso gehan¬ 
delt hätten wie meine Oma. Durch die Dis¬ 
kussion mit dem Mann wird es möglich, zu 
zeigen, dass es nicht darum geht, was ich 
damals gemacht hätte, sondern was ich 
heute gegen Ausgrenzung machen kann. Es 
geht darum, dass der Junge von dem Haus 
- dem ehemaligen jüdischen Altenheim, - 
eine Brücke vom Heute ins Damals schlägt 
und auf dieser Brücke zurückgeht in unsere 
Zeit. Es geht darum, dass er versteht, dass 
auch heute Sündenböcke gesucht werden, 
dass man aber etwas dagegen unternehmen 
kann. Darum geht es. Oder der türkische 
Mann, der interessiert zuhört, als ich ihm 
von damals erzähle. Und natürlich die bei¬ 
den jungen Männer, die wissen wollen, ob 
Faschismus und Rassismus das gleiche ist. 
Ein älterer Radfahrer sagt, dass er keine 


Zeit hat. Er ist etwas verblüfft, als ich erwi¬ 
dere: "Solange die Ampet rot zeigt, erzähle 



Am jüdischen Altenheim v.l.: Alfred Ermschel, Raimund Gaebelein 
Heinz Biesemeier, Barbara Wulff, Bernd Brejla, Michael Horn 


ich ihnen, von 
gelebt haben." 


den Menschen, die hier 


Da wo Menschen stehen, kommen Men¬ 
schen dazu, wenn man sie einlädt, in genau 


der Minute, in der sie zu einem rüberschau¬ 
en. Menschen sind neugierig - alle. Ohne 
Neugierde kein Fortschritt. 

Wie aber kann man die Neu¬ 
gierde nutzen. Mit Informatio¬ 
nen z.B. über Megafon oder 
über Flugblätter oder in dem 
man auf sie zugeht. 

Es müssen möglichst viele 
mitbekommen, warum wir 
gerade heute hier vor dem 
ehemaligen Altenheim stehen. 
Wir, die wir hier stehen, wir 
wissen es. Und wir kennen 
die Reden, die gehalten wer¬ 
den inhaltlich alle. Wenn wir 
sie für uns halten wollen, 
dann sollten wir es in einem 
wohltemperierten Raum tun, 
wo die jahreszeitlich bedingte 
Erkältung sich nicht noch 
auswächst. Wenn wir infor¬ 
mieren wollen, dann sollten 
wir genau das auch tun und 
zwar so laut, dass es Pas¬ 
santen, die an der roten Ampel warten 
müssen, auch mitbekommen. Ich liebe diese 
Kreuzung. Ich liebe diese Ampeln, ... 

weiter geht es auf Seite 4 


Klaus Hübotter wird Ehrenbürger 


Die Sanierung des Speichers XI und die 
Einrichtung des Hafenmuseums in der 
Überseestadt, die Wiederbelebung des 
Bamberger-Hauses, jetzt Sitz der Volks¬ 
hochschule, die Rettung der Villa Ichon 
am Goetheplatz und der Umbau des Hau¬ 
ses "Vorwärts" zum Haus der Wissen¬ 
schaft. Diese sind nur einiger der Bauten 
in Bremen, die der Bremer Bauunterneh¬ 
mer und Mäzen Prof. h.c. Dr. Klaus 
Hübotter vor dem sicheren Verfall gerettet 
hat. Aber auch außerhalb von Bremen war 
er ähnlich aktiv (z.B. die Windmühle in 
Nordholz). 

Sein aktuelles Projekt der Erhalt des 
Sendesaals von Radio Bremens mit seiner 
einzigartigen Akkustik. 

Diese Würdigung seiner Verdienste ist für 
uns ein Grund mehr, unserem Kameraden 
Klaus Hübotter für sein jahrelanges Enga¬ 


gement für unser gemeinsames Ziel zu 
danken. 

"Lieber Kamerad Klaus Hübotter, 

wir gratulieren Dir zum Beschluss des 
Senats, Dich für Deine Verdienste um die 
Erhaltung und Erneuerung vieler markan¬ 
ter Gebäude unserer Stadt mit der 
Verleihung des Ehrenbürgerrechts der 
Stadt Bremen zu würdigen. Du bist, über¬ 
zeugt von der Notwendigkeit des Kampfes 
für ein friedliches und antifaschistisch-de¬ 
mokratisches Deutschland Mitglied der 
Vereinigung der Verfolgten des Nazire¬ 
gimes geworden und hast ihr in mehr als 
fünf Jahrzehnten die Treue gehalten. Wir 
freuen uns mit Dir über diese hohe Aus¬ 
zeichnung." 

Der Landesvorstand 







Vernetzung in Heideruh 


Es war das erste Mal, dass Heideruh zu 
einem antifaschistischen Vernetzungstreffen 
aufrief. Der Aufruf fiel auf fruchtbaren 
Boden. Die Teilnehmenden 
kamen aus acht verschiedenen 
Bundesländern aus verschie¬ 
densten Organisationen und 
Bewegungen. Diese breite 
Teilnahme zeigt die Notwen¬ 
digkeit und das Bedürfnis 
nach einer solchen Vernet¬ 
zung antifaschistischer Grup¬ 
pen. Und es zeigt, wie wichtig 
solche nicht parteigebunde¬ 
nen antifaschistischen Orte, 
wie eben "Heideruh", sind. 

Es begann am Freitag nach 
dem Abendessen mit einer 
unkonventionellen "Schnup¬ 
perrunde" der 15 Teilnehmen¬ 
den. Alle sind sie in die 
antifaschistischen Arbeit fest 
eingebunden. Schon die 
Tätigkeitsberichte brachten 
manche Anregung und die 
Vielfalt begeisterte. Der 
Sonnabend wurde den Inhalten gewidmet. 
Wir diskutierten über die Formen der 
Antifa-Arbeit vom Gedenken an die Opfer 
des Faschismus und die Arbeit mit Zeitzeu¬ 
gen, über den Protest gegen neonazisti¬ 
sche und rechtspopulistische Zusammenrot¬ 


tungen biszurkontinuierlichen Jugendar-beit. 
Wie kann jungen Menschen (und nicht nur 
ihnen) der Schrecken der Nazizeit und des 


Krieges nahe gebracht werden? Ideen wur¬ 
den gesammelt. Manches kann sofort 
begonnen werden, wie das Aufstellen einer 
Liste bereits vorhandener antifaschistischer 
Materialien, anderes benötigt längere Vor¬ 
bereitungszeit wie das geplante Jugend¬ 


camp in Heideruh. Einiges wird wohl noch 
längere Zeit im Stadium der Idee bleiben, 
wie die angedachte Jobbörse für ehrenamt¬ 
liche Antifa-Arbeit. Wichtig 
ist begonnene Arbeit und 
Aktionen weiterzuführen und 
zu verstetigen. Schnell wurde 
klar, dass es keine Institution 
gibt, die zurzeit antifaschisti¬ 
sche Arbeit und Materialien 
zentral erfasst. Antifa-Arbeit 
kostet Geld und dieses ist bei 
den meisten Akteuren wenig 
oder nicht vorhanden. Eine 
Auflistung von Stiftungen, die 
Fördertöpfe bereitstellen kann 
da sehr hilfreich sein und ist 
deswegen in Arbeit. 

Der Sonntag-Vormittag war 
der Frage "Wie kann Heide- 
ruh sich ein bringen?" und der 
Fortsetzung des Vernetzungs¬ 
treffens gewidmet. Die Teil¬ 
nehmenden waren sich einig, 
dieses erste Treffen hat jedem 
Anregungen gegeben und es 
soll weitergeführt werden. Anfang des näch¬ 
sten Jahres, gleich am 1. und 2. Januar wird 
eine Zwischenbilanz gezogen, die angespro¬ 
chenen Probleme vertieft, Ergebnisse vor¬ 
gestellt und das nächste antifaschistische 
Vernetzungstreffen vorbereitet. Wir werden 
dafür werben, dass sich weitere Gruppen 
daran beteiligen. 


Zu was der Mensch imstande ist 



Teilnehmer des Vernetzungstreffens in Heideruh 


Dies Motto einer Ausstellung in der Stadt 
Deinze/Belgien beschreibt gleichermaßen 
das Anliegen des Projekts Spurensuche in 
Bremen. Für die dritte Nachkriegsgenera¬ 
tion ist die Begegnung mit Überlebenden 
aus KZ, Zuchthaus, Deportation oder Exil 
nicht mehr selbstverständlich. Wie sollen 
sie die Gefühle dieser Menschen nachvoll¬ 
ziehen und warum ihre Erinnerung bewah¬ 
ren, damit es nie wieder soweit kommen 
kann? Am 26.10. wurde in den Räumen von 
Radio Bremen das offene Webportal 
www.spurensuche-bremen.de freiqeschaltet. 
Das neue Internetportal folgt den Spuren 
Willy Hundertmarks, dessen Erinnerungen, 
gewissenhafte Dokumentensammlung und 
langjährige antifaschistische Stadtrundgän¬ 
ge dem Projekt zugrunde liegen. Der ehe¬ 
malige GEW-Geschäftsführer Michael Mork 
erläuterte im Gespräch mit Moderator 
Otmar Willi Weber, worin die Stärke eines 
jugendgemäßen Zugangs zur Erinnerungs¬ 
arbeit besteht. Schüler der Mahndor- fer 
Grundschule entdeckten völlig verwischte 
Spuren eines vergessenen Zwangs¬ 
arbeiterlagers. Schule und außerschulische 
Bildungsarbeit können, wie DGB-Jugend- 
sekretärin Ima Drolshagen bestätigte, 
Jugendliche ermutigen, sich mit der faschi¬ 
stischen Vergangenheit und eigener Verant¬ 
wortung auseinanderzusetzen. Neue Medien 
eröffnen dabei Möglichkeiten, sich ohne den 
erhobenen Zeigefinger in die Vergangenheit 
hineinzufinden und auf Spurensuche zu 


begeben, deren Ausgang nicht von vornher¬ 
ein vorhersehbar ist. Jan Metzger, Intendant 
von Radio Bremen, schilderte aus seiner 
eigenen Biographie heraus die Wichtigkeit 
zeitgemäßer Spurensuche und wies auf die 
Stolpersteine vor der Haustüre hin, die an 
die Minsk-Deportation im November 1941 
erinnern. Auch Jens Böhrnsen erinnerte an 
seinen Onkel Willy Hundertmark und das 
Schicksal seines eigenen Vaters, der nach 
langen Haftjahren in Oslebshausen ins 
Straf-bataillon 999 gesteckt wurde. Er erin¬ 
nerte sich lebhaft an die heftige Reaktion 
seines Vaters, als er ihm eröffnete, dass er 
am Konfirmandenunterricht teilnehmen wol¬ 
le. Als er Gustav Böhrnsen den vollständi¬ 
gen Namen des Pfarrers nannte, erfuhr er, 
dass dieser seinen Vater im Zuchthaus zum 
Nazi hatte umerziehen wollen. Dr. Marcus 
Meier verdeutlichte die Bedeutung der 
Spuren-suche für die Angehörigen ehemali¬ 
ger Zwangsarbeiter und die wenigen noch 
lebenden KZ-Häftlinge selbst. Verstärkt 
wird es darauf ankommen, jenseits eines 
Schwarz-Weiß-Bildes Wege zur Erfahrbar- 
keit der Haltung Widerständiger wie der 
Opfer offenzulegen. Es ist ein breit ange¬ 
legtes Mitmachprojekt für Jede und Jeden, 
in dem viel Raum für Erinnerungen 
und Begebenheiten ist. Kontakte sind 
auch telefonisch unter 4989530 oder 
0172 431 7543 möglich. 

Raimund Gaebelein 


Edith Pfeiffer 

Krieg gegen 
Afghanistan 

Die Bundesregierung beabsichtigt, laut 
AFP und anderen Medien, schon im Januar 
den weiteren Bundeswehreinsatz gegen 
Afghanistan im Bundestag beschließen zu 
lassen. Für die Vorverlegung des Ent¬ 
scheids über ein neues Afghanistan 
-Mandat gibt es nach meiner Meinung nur 
einen Grund: Frau Merkel möchte das 
Thema Afghanistan aus den im März 
anstehenden Wahlkämpfen in Sachsen- 
Anhalt und Baden-Württemberg heraus¬ 
halten. Sie weiß, die Mehrheit der Wahl¬ 
bürger lehnt diesen Krieg ab. Der Krieg 
gegen Afghanistan kann die deutschen 
Kriegsparteien Stimmen kosten. Die deut¬ 
sche Regierungskoalition möchte uns Wäh¬ 
lern vier Wochen Zeit "gewähren", den 
Skandal dieses Krieges, in dem bisher 44 
deutsche Soldaten und Tausende von 
Afghanen starben, zu vergessen. Wir Frie¬ 
densbewegte werden allerdings nicht so 
vergesslich sein und unsere Kampagne 
"Ende des Krieges und Abzug der Bundes¬ 
wehr" in alle Wahlkämpfe bringen. 

Dr. Ernst Busche 
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Gewalt gegen Zivilisten 


Am 21.10. fand auf Schloss Ooldonk ln 
Belgien ein Kolloquium statt, bei dem es 
um Gedenkformen für zukünftige Genera¬ 
tionen ging. Organisiert vom 
Ename Zentrum für Helmat¬ 
forschung, der Stadt Delnze 
und der Provinz Ostflandern 
stand Im Mittelpunkt die Be¬ 
arbeitung des Themas Gewalt 
gegen die Zivilbevölkerung Im 
Zweiten Weltkrieg. Nach ei¬ 
ner Begrüßung durch den 
Hausherrn, Graf t'Klnt de 
Roodenbeke, führte Prof. Dr. 

John Carman von der Univer¬ 
sität Birmingham aus, dass es 
notwendig sei, Gewalt gegen 
Zivilisten nicht nur Im Kon¬ 
text des Zweiten Weltkriegs 
zu betrachten, sondern als 
europäisches Phänomen zu 
begreifen, das über Jahrhun¬ 
derte vielerorts stattfand. Zur 
Überwindung von Vorurteilen 
sei es geradezu notwendig, ln 
Richtung eines europäischen Bürgerbe¬ 
wusstseins zu denken. Raf Debaene von der 
Vereinigung Vlnkt Mal 1940 schilderte die 
lokalen Ereignisse ln der Umgebung der 
Stadt Delnze kurz vor und nach der 
Kapitulation der belgischen Armee. Die 
Wehrmacht schrieb den heftigen Wider¬ 
stand Ardenner Jäger Freischärlern der 
Gemeinden Vlnkt und Melgem zu und 
erschossen am Tag nach der Kapitulation 
80 Einwohner, darunter zahlreiche Flücht¬ 
linge aus den großen Städten. Das deut¬ 
sche Märchen von den Heckenschützen Ist 
unhaltbar. Die Vereinigung Vlnkt Mal 1940 
plant die Errichtung eines Erinnerungs¬ 
zentrums, ln dem auch Raum sein soll für 
eine Reflexion jüngerer Gewalterfahrungen, 
wie Afghanistan, Irak, Jugoslawien, Kongo. 

Den Überfall der Fallschlrm-Panzer-Dl- 
vlslon Hermann Görlng am 01.10.1944 auf 
Putten (Niederlande) schilderte Evert de 
Graaf von der Stiftung Oktober 1944. Über 
Amersfoort (Niederlande) wurden 600 
Männer nach Neuengamme gebracht, 48 
kamen wieder zurück. Die 1982 gegründete 
Stiftung hält Kontakt zu allen Märtgreror- 
ten ln Europa und sucht den Kontakt zu 
allen Einrichtungen und Privatpersonen, 
die ln Beziehung zu den Deportierten von 
Putten stehen. Regelmäßig fahren 30-50 
Angehörige nach Neuengamme, Ladelund 
und Wöbbelln. Über Arolsen konnten 
Angehörige Inzwischen auch persönliche 
Gegenstände der Deportierten zurücker¬ 
halten. Simone Caponera und Simone 
Tonlnl schilderten die Erinnerungsarbeit ln 
SantAnna dl Stazzema (Italien). Am 
12.08.1944 wurde das Tal Im Apennlnen von 
der 16. SS-Dlvlslon umstellt, mehrere 
Dörfer abgebrannt, hunderte Einwohner 
und Flüchtlinge gnadenlos umgebracht. 
Seit Ende 2000 gibt es einen nationalen 


Friedenspark mit historischem Wider¬ 
standsmuseum, Kreuzweg und Denkmal. Es 
bestehen Verbindungen zu einer ganzen 



Teilnehmer am Kolloquium auf Schloss Ooidonk 


Reihe von deutschen Einrichtungen und Ju¬ 
gendgruppen. Verstärkt werden Zugangs¬ 
wege für künftige Generationen erprobt. 
Pascal Pias stellte das Erinnerungszen¬ 
trum von Oradour (Frankreich) vor. Am 
10.06.1944 hatte die Waffen-SS-Dlvlslon 
Das Reich dort 642 Menschen ermordet. 
Die SS befolgte dieselben Methoden wie 
an der Ostfront. Männer wurden ln ge¬ 
schlossenen Räumen hingerichtet, Frauen 
und Kinder verbrannten ln der Kirche. 1997 
wurde der Grundstein für ein Erinnerungs¬ 
zentrum und die Dauerausstellung gelegt. 
Neben der Erinnerung an die tragischen 
Ereignisse wird Wert darauf gelegt, Hinter¬ 
gründe, Ursachen, Parallelen offenzulegen. 
Aktuell gehen Überlegungen ln die Rich¬ 
tung, verstärkt über Menschenrechte, Ge¬ 
meinschaftsdenken und bürgerliche Frei¬ 
heiten nachzudenken. Mlroslaw Nlzlo trug 
seine Idee für ein Museum ln Mlchnlöw 
(Polen) vor, eine Reihung zusammenhän¬ 
gender Erinnerungsräume, die brennende 
Hütten darstellen. Multlmedlalnstallatlo- 
nen führen den Besucher zu Zeugnissen 
Überlebender der Ereignisse vom Juli 1943. 


Ein weiteres Erinnerungszentrum plant der 
Architekt auf dem Gelände des ehemaligen 
KZ Groß-Rosen. Interesse fanden auch un¬ 
sere Ausführungen zu zivilen 
deutschen Opfern der NS- 
Dlktatur und Kriegsverbre¬ 
chen. Ausgehend vom Urteil 
Im Nürnberger Prozess wur¬ 
den die Verfolgung von Kom¬ 
munisten und anderen Oppo¬ 
sitionellen seit 1933 darge¬ 
stellt, die Zwangssterlllsatlon 
von Sinti und Roma und an¬ 
deren Gruppen, die Nürnber¬ 
ger Gesetze, die Reichspo¬ 
gromnacht und die Politik der 
Vernichtung von Juden und 
Slawen, die Verfolgung und 
Aburteilung der bürgerlichen 
und Arbeiteropposition, die 
Mordmaschinerie zu Kriegs¬ 
ende und die Todesmärsche, 
die unterschiedliche Politik 
des Gedenkens ln West und 
Ost beleuchtet. 

eindrucksvoll war die Rundführung 
die Plätze des Geschehens vom 


Sehr 
durch 

25./28.05.1940 am zweiten Tag. In der St. 
Pleters-Klrche (Delnze/Belglen) schilderte 
Bürgermeister Jacques de Rugck, dass der 
Ort nur ein Sgmbol für gleichartige Massa¬ 
ker an zahlreichen anderen Orten darstellt. 
Der Auslöser konnte Zufall sein, vom Ort 
blieb oft nicht mehr als der Name. Ein 
Grund mehr, sich gemeinsam mit anderen 
Im Verein der Bürgermeister für den Frie¬ 
den und Im Rahmen der Charta gegen sinn¬ 
lose Gewalt zu engagieren. Im Anschluss 
brachten die Besucher Kerzen zu dem Ort, 
an dem 1940 ein großer Teil der Bewohner 
Vlnkts erschossen wurde. 

Mit bedrückter Stimme las der Sohn eines 
deutschen Soldaten Auszüge aus einem 
Feldpostbrief seines Vaters, den dieser als 
Offizier nach dem Massaker vom Mal 1940 
geschrieben hatte. Der Sohn sprach die 
Hoffnung aus, dass die Erinnerung an die¬ 
se Tragödie bewahrt bleibt. 

Raimund Gaebelein 


Die Mitte rückt nach rechts 


Am ersten Wochenende Im November hiel¬ 
ten die NPD und die DVU Ihren Parteitag 
ab. Es ging um den Zusammenschluss der 
beiden Parteien, denn den beiden rechts¬ 
gerichteten Organisationen gehen die Mit¬ 
glieder aus. Das kann eigentlich nur be¬ 
grüßt werden. Das heißt aber nicht, dass es 
nicht ausländerfelndllche, rassistische Ein¬ 
stellungen ln der Gesellschaft gibt. Dieses 
wird durch eine Studie belegt, die jetzt vor¬ 
gelegt worden Ist. 

Die Universität Leipzig stellt ln dieser 
Studie fest, ln allen sozialen Schichten 
seien, ausgelöst durch die Wirtschaftskrise, 
chauvinistische, ausländerfelndllche und 


antidemokratische Meinungen zu beobach¬ 
ten. Selbst bei Wählern von demokrati¬ 
schen Parteien, Kirchen und unter Ge¬ 
werkschaftlern sei zu beobachten, dass 
rechtsextreme Einstellungen sich breit 
machen. Die Sparmaßnahmen der Bundes¬ 
regierung, die zu Lasten von Hartz-IV Em¬ 
pfängern und sozial schwachen Schichten 
der Bevölkerung gehen, tragen dazu bei, 
dass sich solche ausländerfelndllchen Ein¬ 
stellungen entwickeln. Die Erkenntnisse 
dieser Studie unterstreichen, wie wichtig 
der Widerstand gegen diese Politik Ist. 

Ingeborg Breidbach 
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Herein, willkommen im Verein! 


In den heimelig-biederen Räumen des 
Arbeitervereins Use Akschen fand am 30. 
November die Landesmitgliederkonferenz 
statt; an den Wänden nostalgische Bilder 
von Arbeit, Hafen und Werft und auf den 
Tischen Kunstblumensträußchen. Nachdem 
sich alle herzlich begrüßt und um den lan¬ 
gen, L-förmigen Tisch gruppiert hatten, 
nahm die Sitzung ihren geschäftsmäßigen 
Verlauf. Raimund Gaebelein ließ mit einer 
Diashow die Veranstaltungen und Aktionen 
der vergangenen Zeit Revue passieren. Von 
draußen sickerte das trübe Licht eines 
Herbsttages, während innen eine Reihe 
Energie geladener Bilder erschien, die ab 
und zu von lustigen Kommentaren oder 
Zwischenfragen wie Wer is'n das da hin¬ 
term VVN-Stand?" unterbrochen wurde. 
Bekannte und unbekannte Gesichter von 
antifaschistisch aktiven Menschen, Ulrich 
und Marion beim Flugblätterverteilen, eine 
Gedenkveranstaltung auf dem Osterholzer 
Friedhof oder Raimund mit jungen Migran¬ 
ten beim Putzen der Stolpersteine. Durch 
einstimmige Wiederwahl zollten die übrigen 
Mitglieder der Kassiererin und den 
Vorsitzenden Annerkennung für ihre enga¬ 
gierte Arbeit. Die Finanzen sind lückenlos 

Reichspogromnacht ... 

.... weil ich Fußgängern die Geschichte 
dieses Tages erzählen kann. Ich freue 
mich, wenn sie stehen bleiben, obwohl die 
Ampel schon längst auf Grün umgesprun¬ 
gen ist. Es ist mir wichtig, dass möglichst 
viele mitbekommen, was ich sage. 

Es gibt überall Kreuzungen mit ähnlichen 
Geschichten von früher, die erzählt wer¬ 
den müssen, damit uns das Früher nicht 
im Heute einholt und überrollt. Also lasst 
es uns tun. 

Silke 


geprüft und Vorstand und Kasse wurden 
entlastet. Alles andere hätte verwundert 
und die Veranstaltung aus dem Takt 
gebracht. Bei der Ehrung der Toten wurde 
mir wieder die schwergewichtige Tradition 
bewusst, die wir Mitglieder tragen. Obwohl 
ich an der Erfüllung des antifaschistischen 
Auftrags mitwirken möchte, kam ich mir 
fremd vor, weil alle anderen sich aufgrund 
langjähriger Vernetzung kennen. Wie zur 
Selbstvergewisserung wanderte mein Blick 
mehrmals zur Stirnseite des Raums, an der 
in weiten Falten das blauweiße VVN-Ban- 
ner mit den stilisierten Streifen der Häft¬ 
lingskleidung hing. Resolut eingreifend, 
wenn die Diskussion auszuufern drohte, 
leiteten Inge und Herbert Breidbach die 
Veranstaltung und organisierten die Wah- 

Solidarität mit 

Großes Interesse an der Solidarität mit den 
Mapuche wurde am 04.11. beim Kultur¬ 
dinner im Paradox deutlich. Eduardo Bara- 
hona schilderte, wie die Eroberung Süda¬ 
merikas durch die spanischen Eroberer an 
den Grenzen des Mapuchelandes zum ste¬ 
hen kam. Sie trafen dort auf keine ausge¬ 
prägte Hochkultur mit materiellen Reichtü- 
mern, die es zu plündern lohnte. Ihre 
ma- terielle Grundlage war Selbstversor- 



len. Von Herbert kam die Forderung, sich in 
einer zunehmend von Rücksichtslosigkeit 
und Rechtslastigkeit geprägten Gesellschaft 
rigoroser und öffentlichkeitswirksam zu ver- 
orten. Ein Schritt um dieser Forderung 
nachzukommen, bietet sicherlich die Aus¬ 
stellung über Neofaschismus, die wir Anfang 
nächsten Jahres im DGB-Haus zeigen. 
Freudig nahm ich dieses Engagement von 
älteren Menschen auf, die sich trotz der 
schnelllebigen Zeit nicht ins traute Heim 
zurückziehen, sondern politisch Position 
beziehen. Da schoss mir ein Gedanke durch 
den Kopf: Hatte ich mir nicht immer 
gewünscht, auch meine Großeltern wären 
so? 

Dorothee Kirchgässner 

den Mapuche 

gung, ihre geistige Grundlage auf Bewah¬ 
rung der Natur ausgerichtet. In den letzten 
Jahrzehnten wurde das Mapucheland immer 
stärker großen internationalen Zellulose¬ 
konzernen ausgeliefert, die die Lebens¬ 
grundlagen des Volkes bedrohen. Die 
gegenwärtige Regierung Chiles verschärft 
die Militarisierung der Verhältnisse. Die 
Medien in ihrer Hand haben die dramati¬ 
schen Stunden der Rettung der 33 Berg¬ 
leute bis ins kleinste aufgezeichnet, aber 
nicht ein Wort über den bewegenden Hun¬ 
gerstreik von 34 inhaftierten Mapuche 
berichtet, die um ihre Anerkennung als 
politische Gefangene kämpfen. Das näch¬ 
ste Treffen des Mapuche-Solidaritäts- 
Komitees Bremen findet am Freitag, den 
03.12. um 19:30 Uhr im Bürgerbüro 
Linkstreff West, Gröpelinger Heerstraße 
120 statt (Linie 2, 10 bis Moorstraße). 

Carlos Lastra, Raimund Gaebelein 


"Der Bremer Antifaschist", kurz BAF, ist 
die Zeitung der Vereinigung der Verfolgten 
des Naziregimes - Bund der Antifaschis¬ 
tinnen und Antifaschisten Bremen e.V. 
(VVN-BdA) und erscheint monatlich. 

Wir sind Am Speicher XI Nr. 9, 28217 
Bremen, erreichbar. 

Tel.: 0421/38 29 14 
Fax: 0421/38 29 18 


Beim BLG-Forum - nicht im Speicher XI 


Montag: 16:00 - 18:00 Uhr 

Donnerstag: 17:00 - 18:00 Uhr 

In den Schulferien finden Bürostunden 
nur auf Anfrage statt (siehe 


E-Mail: bremen@vvn-bda.de 
Internet: www.bremen.vvn-bda.de 
Internet: www.kueste.vvn-bda.de 


Stadtrundgänge). 

Für die Unterstützung unserer Arbeit: 

Die Sparkasse in Bremen 

BLZ: 29050101 - Konto-Nr.: 1031913 


Wir sind vom Finanzamt als gemeinnützig 
anerkannt. 

Antifaschistische Stadtrundgänge können 
entweder über unser Büro (382914 bzw. 
bremen(q)vvn-bda.de ) oder über Raimund 
Gaebelein (6163215 oder 0176/49865184) 
angemeldet werden. 

Der Geschäftsführende Vorstand trifft 
sich jeden zweiten Montag von 18:00 - 
19:30 Uhr. 

Der Landesvorstand trifft sich am letzten 
Montag eines Monats von 18:00 - 

20:30 Uhr. 

Die Sitzungen sind mitgliederöffentlich. 

Namentlich gezeichnete Artikel geben 
nicht unbedingt die Auffassung der Redak¬ 
tion wieder. 

Redaktionsschluss ist am 05. des Vormo¬ 
nats 

V.i.S.d.P.: Raimund Gaebelein 


Nachdruck ist mit Quellenangabe und 
Belegexemplar erwünscht! 

Mich interessieren folgende Themen: 

0 

Einwanderer und Flüchtlinge 

0 

Rassismus 

0 

Neofaschismus 

0 

Frieden/Antimilitarismus 

0 

Erinnerungsarbeit 

0 

Ich möchte mehr über die VVN- 
BdA wissen. 

0 

Ich bin bereit einzelne Aktionen 
zu unterstützen. 

0 

Ich möchte in die VVN-BdA ein- 

treten. 

0 

Ich möchte den "Bremer Antifa¬ 


schist" probeweise / regelmäßig 
beziehen. 

M a m o 


StmRp 

PLZ, Ort 



Bremen, den 
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